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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung. «.

Zamstag, den 19. Juni ds. Js ., vormittags 11
soll im Rathaus -Zimmer Nr. 42 die Gras-

-iitz'ung von Feldwegen, Gräben und Böschungen
«steigert werden.

Wiesbaden, den IS. Juni 1909.
17515_ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Montag, den 21. Juni ds. Js ., vormittags , soll

nden Distrikten Münzberg , Kisselborn, Neroberg,
«arzburg und U. Bahnholz das nachfolgend be¬
schneie Gehölz öffentlich meistbietend versteigert
»erden:

1. ca. 1309 Buchcn-Wellen,
2. ca. 14 Rmtr . Buchen-Scheit- u. Prügel-

Holz.
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor dem

baust Platterstraßc 73 (Restauration Daniel ).
Wiesbaden, den 12. Juni 1909.

17513- Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Dienstag, den 22. Juni ds. Js ., nachmittags,
soll die Gras - und Kleenutzung von verschiedene»
Grundstücken an der Sonnenbergerstraße , in den
Distrikten Allersberg, Brühl , Dennelbach usw. ver¬
steigert werden.

Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr an der
fennenbergerstraße vor der Kronenbraucrei.

Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
11518 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die am 9. Juni ds. Js . stattgefundcnde Gras-

dersteigerung hinter der Beausite usw. ist geneh¬
migt worden.

Tie Steigpreise müssen innerhalb drei Tagen
stzahlt sein. 17512

Wiesbaden, den 12. Juni 1909.
M ' Ter Magistrat.

Bekanntmachung.
Las Reiten und Fahren auf den nur für Fuß-

ziiuger bestimmten Waldpromenadewegen und den
Wichen Gehflächcn der Waldstrahen ist bei
«träfe verboten.

Warnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift
mchen die für Reiter und Fuhrwerke verbotenen
Ägeflächen kenntlich. Die städt. Waldschutzbe-
mtcn sind angewiesen, jede mißbräuchliche Bc-
Mung dieser Privatanlagen der Stadt WieS-
stden zur Anzeige zu bringen.

Unter Hinweis auf die Vorschriften und Strnf-
»ejtimmungen der Regier .-Wegepolizeiverordnung
)»nt7. November 1899 für öffentliche Wege er¬
suchen wir alle Beteiligten , obiges Verbot genau
’u beachten.

SResbaden, den 15. Juni 1909.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Grundgräber Josef Egenolf, geboren am

11. Dezbr . 1873 zu Oberjosbach, zuletzt Blücher,
straße Nr. 28 wohnhaft, entzieht sich der Fürsorge
für seine Familie , so daß dieselbe aus öffentlichen
Mitteln unterstützt werden niuß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts.

Wiesbaden, den 11.' Juni 1909. 17510
Der Magistrat . — Armcnvcrwaltung.

Bekanntmachung.
Der Taglöhner Adolf Lewalter , geboren am

19. September 1873 zu Weinbach, zuletzt Zimmer¬
mannstraße Nr. 8 wohnhaft/entzieht sich der Für¬
sorge für seine-Familie , so daß diese aus öffent¬
lichen Mitteln unterstützt toerden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
haltes.

Wiesbaden, den 11. Juni 1909. 17511
Der Magistrat . — Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Gemäß§ 3 unserer Grundsteuerordnung wird

tzcrmit bekannt gemacht, daß nach den geneh-
Mgtm Beschlüssen der städtischen Körper-
Mften sin Steuerjahre 1909 eine Grundsteuer
Mt zwei von jedem tausend Mark des gemeinen

-wertes der einzelnen Grundstücke (— 159,55
-TOent der staatlich veranlagten Grund - und
Oebaudesteuer) erhoben lvird.
^Wiesbaden, den 18. Mai 1909.
Ü474 _ Der Ma gistrat.

Bekanntmachung.
fi-^ beitslose, die bereit sind, in landwirtschaft-
^s^si.̂ ficieben in Wiesbaden und in den in
nn„. ua?,' ten  Umgebung belegenen Orten Arbeit

1en, sollen sich sofort bei dem Arbeits-
Rathaus , Südseite , melden.

Wiesbaden, den 9. Juni 1909.
Der Magistrat . Armen-Verwaltuug.

Bekanntmachung.
Herr Stadtarzt Dr . med. Walther ist vom

15. Juni bis einschl. 15. Juli 1909 verreist . Er
wird für die Dauer seiner Abwesenheit von
Herrn Dr . med. Dey, Bismarckring Nr 3,  ver¬treten.

Wiesbaden, den 14. Juni 1909.

17514_ Der Magistrat.  Armenverwaltung.
Die Natural -Berpflcgungsstation , Platter-

staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gesval-
ten) pro Sack 1,10 M, Buchenholz (geschnitten)
|>» Beniner 1.40 Jll,  pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Vereinshauscs, Platterstraßo 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. 17414

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
_ Der Magistrat . Armenverwaltung.

Andreas markt Wiesbaden,
am 3. und 2. Dezember 1909.

Voraussichtliche örtliche Lage : .Blücherplatz.
Sedanplatz und die diese Plätze verbindenden
^traßenzuge und zwar : untere Sceroben -, Roon-,
Westend-, Uork- und Scharnhorststraße , sowie
Lmsenplatz für Geschirrmarkt.

Gänzliche oder teilweise Verlegung bleibt Vor¬
behalten. Reklamationsrechte können daraus
nicht hergeleitet werden.

An Fahr - und größeren Schaugeschäften kön¬
nen unter Vorbehalt des freien Auswahlrechts
nach dem Meistgebot zugelassen werden:

Ein Dampf- und bis zu 3 gewöhnliche Fahr¬
geschäfte, ein Toboggan — Rutschbahn zwei
Kinematographen, eine Verlosungshalle.

Gewöhnliche  S cha u b u d e n — in wel¬
ken keine kinematographischen Darbietungen ge¬
bracht werden dürfen — ferner Photographie -,
Schieß- (keine Preisschieß-Buden) usw. Buden
werden ebenfalls unter Vorbehalt des freien
Auswahlrechts zugelassen. Für solche ist an
Plcchgeld für den laufenden Frontmeter zu
zahlen:

а) bei einer Tiefe bis zu 7 Meter 7 ’Jl
б) bei einer Tiefe von mehr als 7 Metr.

bis zu 10 Meter 10 <U
c) bei einer Tiefe von mehr als 10  Mir.

bis zu 20 Meter 15 Jl
Für Vorlagen, Treppen , Erker usw. etwa er-

furdeAscher Platz ist besonders nach Frontlänge
und Tiefe bei der Bewerbung anzugeben.

Angebote vorbezeichnetcr Geschäfte und Ge-
suchê um deren Zulassung sind unter genauer
Angabe der Darbietung , sowie Größe des Ge-
schäfts bis  zum 20. Juni l. Js . an uns einzu¬

reichen. Die Entscheidung über Zulassung geht
den einzelnen Gesuchstellern voraussichtlich in
der ersten Hälfte des Monats Juli zu.
_ Das Plahgeld ist innerhalb 2 Wochen nach

Empfang des zusagenden Bescheids zur Hälfte
und bis zum 15. September l. Js . zur anderen
Hälfte Porto- und bestellgeldfrei an uns einzu-
zahien. Bei nicht fristzeitigem Eingang der Teil¬
zahlungen erlischt die Zulassung und verfällt
das schon eingezahlte Platzgeld der diesseitigen
Kaste. Aus der Nichtbenutzungdes zugestandencn
Platzes erwächst kein Anspruch auf Herauszah¬
lung oder Erlaß des Platzgeldes. Es werden
nur beste Geschäfte berücksichtigt. Sogenannte
„Piktusse", den Anstand verletzende Darbietun¬
gen,, die nicht vorher zugelassene Einrichtung
von Nebenkabinetten, Automaten und sonstigen
-Nebenveranstaltungen innerhalb der Schaubuden
sind verboten,

Zuwiderhandelnde haben sofortige Verweisung
vom Platze bei Verfall des Platzgeldes zu ge¬
wärtigen . Das Standgeld beträgt:

1. für Kramstände für den Quadratmeter und
Tag 20  I (Standplätze durchweg 3 Meter
Tiefe).

2. für Geschirrständefür den Quadratmeter
und Tag 15 H.

Verlosung und Platzanweisung findet wie
folgt statt:
Montag , den 29. November vormittags 9 Uhr:

Verlosung der Plätze für Waffel - und
Zuckerbäcker (hierbei werden nur Geschäfte
berücksichtigt, welche mit Geschäfts- und
Wohnwagen den Markt beziehen)/ ferner für
Kasfeeschänken.

Montag , den 29. November, vormittags 11 Uhr:
Platzanweisung für Fahr - und Schauge¬
schäfte, sowie für Waffel- und Zuckerbäcker
und Kaffeeschänken.

Dienstag den 30. November, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Geschirrstände, an¬
schließend Platzanweisung für Geschirrstänöe.

Dienstag , den 30. November, nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände —
die Ausrufer losen unter sich—.

Mittwoch, den 1. Dezember, vormittags 9 Uhr:
Anweisung der Plätze für Kramstande.

Die weiteren Bedingungen werden bei der
Zulassung bezw. Verlosung und Platzanweisung
bekannt gegeben.

Wiesbaden,  den 15. Mai 1909.
17582k Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som¬

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden, den 20. März 1909.
2578 Städt . Akziseamt.

Volksbadcanstalten.

Die städt. Bolksbadcanstalten sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 Uhr bis abends 8Vs>
Uhr; in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr.

Die Männerabteilungen sind von V/2 Uhr
bis 2y2 Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von 1 bis
4 Uhr nachmittags geschlossen.

An Sonntagen sind die Bäder im Sommer¬
halbjahr bis 11 Uhr vormittags geöffnet.

8171 Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachung.

Die auf der Kehrichtverbrennungsanstalt an
der Mainzerlandstraße (bei der Gasfabrik,
lagernde schwarze gesiebte Kehrichtasche (0 bis
10  Millimeter Korngröße) wird bis auf weiteres
kostenlos abgegeben.

Abfuhrzeit von 6—12 Uhr vormittags und
von 1—6  Uhr nachmittags.
17581a Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung von etwa 300 lfdm. Gumnu-

schläuche von 30 Millimeter Durchmesser und 8
Millimeter Wandstärke für d.en Kanalreinigungs¬
betrieb soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Angebotsformulare und VerdingungSunter-
lagen können während der Vormittagsdienststun¬
den im Rathause , Zimmer Nr. 65, eingesehen, die
Verdingungsunterlagen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
50 $ (keine Briefmarken ) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 26. Juni 1909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause , Zimmer Nr. 65, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote ei folgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter. Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular cingereichten Angebote
werden bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt.
Zuschlagsfrist : 3 Wochen.

Wiesbaden , den 11. Juni 1909.
17583c Städtisches Kanalbauamt.

Verdingung.

Das Ausgießen von Fahrbahnpflasterfugen,
und zwar : zirka 8—10 000  Quadratmeter mit
Pflasterkitt und Perlkies , und zirka 1000—1200
Quadratmeter mit Zementmörtel , auszuführen in
den Rechnungsjahren 1909 und 1910, soll int Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden
Angebotsformulare und Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden im
Rathause . Zimmer Rr . 53, eingesehen, die Ver¬
dingungsunterlagen , soweit der Vorrat reicht, auch
von dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie
Einsendung von 50 ^ (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme) und zwar bis zum
letzten Tage vor dem Termin bezogen loerden.

Verschlossene und mit entsprechenderAufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag,
de» 22. Juni 1909, vormittags 11 Uhr, im Rat-
Hause, Zimmer Nr . 63, einzureichen. '

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge-
genwart der etwa erscheinenden Anbieter. Nur
die mit dem vorgeschriebeuen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote wei¬
den bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt. Zu¬
schlagsfrist : 21  Tage . J ö

Wiesbaden , den 8. Juni 1909.
17578e Städtisches Straßenbauamk.

ÄH ’5cinc§  Gesicht, rosiges,
Aussehen , weiße,

E^ weichcHaut ist der Wunsch
)ic»r Intl1,  Alles dies erzeugt
w Eein echte

Steckerchferd-
s «lltenrnilch -Seife
Ä « *«» & Co.. Rade
3[p0Jf,i®i ?O Pf ., bei: Kronen-

Bcktorm-Apothekc, Hof-
Ctt0,c(le;. Will). Wochenheim er,
SL' 8A C. Portzehl, C. W.

®" lft  K°cks, Rob.
HW ' Äl  Tauber , Jakob
m, »Lp .8 > Altstättcr Wwc.,

F-rd. Alcxi. Rich.
rhA5 ^ °°rtiler,H.RoosRachf.,

Ed, Brecher, Earl
; Cl Metzler, Reinhard

Nlemsche
Bedar fsarilkel.

l Von„ P‘of. u. Aerzten
I mp̂ hi en. Apothoke

ls llyS. Präp . Ber-
** ' ) ",Holzmarktstr .7

£eis ), gratis . Z.7

Bekanntmachung.
Städtisches Gaswerk.

Koksverkauf.
Koksabschlüsse auf die nächste Heizungsperiode

mit Gültigkeit bis Ende März 1910, können bc:-
reits jetzt zu den heute ermäßigten  Preisen
bei der Kokskasse, Friedrichstraße 9, wo auch di,
lausenden Bestellungen entgegengenommen wer
den, erfolgen.

Wiesbaden, den 1. Juni 1909.
17 576 l. Die Verwaltung

der  städtischen Wasser- und Lichtwerke

Mineralwasser - Anstatt Karl Hoch
I >ots3ieimerstr . 115 Telefon 2372

empfiehlt

Natürlicheu. künstliche Mineralwässer
Alkoholfreie Getränke

Kohlensäure für Bäder und Bierausschank.
1-358

Verbesser
im Gebrauch billigst

Seifenpiilver*
Erleichtert bedeutend das Waschen und
ist ohne Zusatz von Seife und Soda zu

gebrauchen. Ucberall erhältlich.
Paket 25 Pfg. Alleinige Fabrikanten:

HemKel & Co., Düsseldorf.

CQ

Gutschein.
Ausschneiden!

9^ * (Rückseite genau lesen!) *10

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ansgesüllt ist.

Bitte wenden.
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( 26. Fortsetzung.) -

Ms Wigand das erste Glas Sekt auf das Wohl seiner Braut
zu trinken bat , stand Kertner auf . ein mokantes Läckieln um die
«Jippen und mit vibrierenden Nasenflügeln.

„Also auf das Glück und Wohlergehen deiner Braut — sie
hat es nötig, daß wir darauf trinken ."

Sprach 's, trank sein Mas leer und warf es an die Ward.
Dann setzte er sich ruhig wieder hin.

Man trennte sich sehr früh . Hartenberg hatte dem Sekt in
seinem wonnigen Liebesich,nerz so fleißig zugesprochen, daß ihn
Ad, Kertner nach Hause bringen musste. Unterwegs machte er sei¬
nem ..zerrissenen , vereinsamten " Herzen Lust . .Vertuer bürte ihm
ruhig zu. Als sie am Hartenbergs Wohnung angelaugt waren,
öffnete ihm Kertner die Tür und schob ihn hinein.

„Adi — sichst du . A-dj, — ich fjche dies herrlich« Mädchen —
du — ich liebe sie wirklich und — dn — der Wigand ist doch ein
Ekel, — ach. bin ich ein armer , unglücklicher Mensch, Adi."

„Herzchen, du bist ein beritaüles Kalb, geh schlafen," sagte
Kertuer trocken und schloß die Tür hinter ihm zu , nachdem er dem.
langen Menschen noch einen freundschaftlichen SchubbS gegeben
Hatte.

* 4-

Einige Wochen waren seit Käthes Verlobung vergangen . Im
Hause ihres Onkels ignorierte man diese Verlobung vollständig.
Auch von Bürgermeisters und Albert und Johanna war ihr kein
Glückwunsch guteil geworden . Tante Amalie ging «tagsüber
stumm und kalt an ihr vorbei. Bei den Mahlzeiten sprach nie-
inaud ein Wort mit ihr. An den gemeinsame » Sonnckbend
Menden zog sich Käthe zurück, sobald sie für Erfrischungen ge¬
sorgt hatte . Das Verhalten ihrer Tanten tat ihr kaum noch weh.

.Und  diese glaubten ein Recht zu haben zu ihrer Handlungs-
weise. Ihrer Lieblosigkeit waren sie sich gar nicht bewußt. Käthe
galt in ihren Augen als ein leichtfertiges, undankbares Geschöpf.

Wie rein uind lauter dieses Mädchen liebte. wie sich ihre Seele
mit Heiliger Inbrunst dem Manne evschloß, der ihr Liebe ent-
gegenbrachte, das konnten diese Menschen nicht fassen.

Für Käthe war Wigand ein Held, ein Ideal , ein herrlicher,
edler Geist, für ihre Verwandten galt er nickst mehr als ein Vaga¬
bund , ein Abenteurer.

Wäre man, Käthe mit Liebe und Nachsicht cntgegengekommen,
hätte man ihr ruhig und gütig auseinandergesetzt , wie unver¬
nünftig im Grunde ihre Verlobung war , hätte man ihr Zeit ge¬
lassen. selbst zu prüfen und zu sondieren, vielleicht wäre ihr man¬
ches Leid erspart göblieben. Vielleicht wäre sie selbst zur Einsicht
gekommen, daß Wigand durchaus nicht ihre », Ideal glich, wenn
man ihr Gelegenheit gegeben hätte , ihn besser kennen zu lernen.
So mußten sie sich auf kurze Stunden in Anna Bertholds Wohn-
zimmerchei, treffen und waren nur dann ohne Zeugen, wem,
Wigand Käthe heimbegleitete . — natürlich nur bis zur Ecke der
Fischgasse. Ihr verwaistes Herz empfing, nach Liebe hungernd,
den Mann , der ihr der edelste und beste schien, und sie ahnte
nicht, das; er so wenig dem Bilde glich, das sie von jlhm im Her¬
zen trug.

Daß man sie durch das lieblose Verhalten geradezu aus
dem Hause in seine Arme trieb , ahnten die kurzsichtigen Men¬
schen nicht, Käthe hatte mit Wigand verabredet , daß die Hochzeit
in kurzer Zeit .stattfinden solle. Das Gastspiel war -bald zu
Ende . Sobald Wigand wieder in C. wäre , sollte er das Aufgebot
bestellen. Die Hochzeit sollte dort in aller Stille gefeiert werden.
Für die erste Zeit wollten die jungen Leute eine möblierte W" h-

(Nagtzruck»er»«te«.k
nung nehme», und Käthe sollte dann selbst ein neues Heim fürbeide cinrichten.

j* ln,0e  Mädchen war schrankenlos glücklich bei diesen
Zu .urytÄptane» und betete ihren Verlobten an. Zu neu und ringe,
wohnt war ihr seine zärtliche, ritterliche Art , seine heißen Liebes.
Worte we er ihr in kurzen Momenten des Alleinseins zuflüsterte.

es gewchnt war , mit Frauenherzen zu spielen«
hatte Cv leicht , ihr junges , unerfahrenes Herz zu betören.

Und er fing selbst immer mehr Feuer , je mehr er Käthe ken-
neu lernte , ohrc Reinheit , gepaart mit schrankenloser Innigkeit,
bezauberte ihn. Er >var solchen Frauen noch nicht begegnet, sie
war eilt neues Genre für ihn. Er ivar wirtlich ernstlich verliebt
-n leme schone Bdaut und freute sich auf das schöne trauliche

'®' "a» fie ihm bereiten wollte . Sie malten sich aus , wie die
Zimmer eingerichtet werden sollten . Wigands Geschmack mußte
natürlich den Ausschlag geben das verlangte Käthe lest und be.stimmt.

„-sieh . Lieber, ich habe hier so wenig Schönes gesehen. Du
wirst bester das Richtige treffen ", sagte sie lächelnd. Und er sah
das ßeTit em. Noch wußte er nicht, wie hoch sich Käthes Vermö¬
gen belief . Er hätte es trotz seiner Verliebtheit gern gewußt. Da¬
nach fragen konnte er jedoch nicht, und Käthe ldachix nicht daran , e»
ihm zu sagen. Es erschien ihr nicht wichtig genug.

Einmal , als sie wieder ansgemalt .hatten , wie er sich ihr künf.
tiges Heim dachte, fragte er lächelnd:

„-sag , Käthe, wird das auch nicht zu teuer werden ? Du
weißt doch, daß ich arm bin wie eine Kirchenmaus . Ich muß Dir
die Anschaffung völlig überlassen."

Sie lachte leise.
„Wieviel kann wohl eine solche Ausstattung kosten?*

fragte sie.
Er rechnete eine Weile.

„Wenn wir alles rechnen, Möbel, Wasche, Hausgerät Tep.
piche und Bilder , so mögen ziemlich zehntausend Mark heraus-kommen."

„Oh, wenn cs nicht mehr ist, das ist ja gar nicht so teuer , wie
ich dachte", sagte sie sorglos.

„Mädelchen, Du sprichst wie ein Krösus ", sagte er lächelnd
„Bin ich auch, Georg . Und überhaupt , zu was wäre mein

Geld wohl nütze, wenn ich Dir nicht ein trautes Heim damit
schaffe» könnte."

Wigand fühlte sich doch recht behaglich hei dem Gedanken an
Käthes Reichtum. Trotz seiner Verliebtheit rechnete er auch seine
Schulden zusammen . Es waren doch fast dreitausend Mark. Die
mußten natürlich auch bezahlt werden.

„Dann wolle» wir sie gleich bezahlen, sobald ich Deine Frau
bin . Das soll Dich nicht mehr quäle ». In Zukunft wirst Du es
nicht nötig haben , Schulden zu machen, was mein ist, ist auch dein."

Er drückte ihren Arm fest an sich.
- „Liebling , ick freue mick für Dich und mich, wenn wir nicht so
zu knausern brauchen. Sieh —• ich will ganz offen sein — wen»
Du ohne Vermögen wärst, könnten wir noch lange nicht heiraten.
Meine Gage allein reicht nicht für »ns beide."

Sie seufzte glücklich auf.
„Gottlob, daß ich nickt arm bin, daß ich Dir helfen kann. Dir

und mir ", sagte sie heiter.
Wigand sah sehr erfreut aus.
Hergott , mußte das ein famoses Gefühl sein, so ohne Schul-

den und ohne Sorgen zu leben. Dann würde er sich erst richtig
als Künstler entfalten können, wenn ihn die gemeine Not des Le-

.



gcrr . Sie fjaOeit  nicht wie eine  Feernde on mfi * geHcrn- ^ st . Ich TttimK>cnS jt icfyl mcXyv 31t iS&txbett biiicfte , (St Jvollte c& Siätfyc kanten,
tvoUtc fie ivirtlicfy Qliitflicf} madjcit. So nafynt er fid; vor.

Helene Hellmann begegnete ihm scheinbar sehr ruhig . Sie
lieh ihn nicht wieder merken, wie tief er sie verwundet hatte . Aber
iw ihren Augen zuckte es manchmal wie heimlich glim-mender
Brand , wenn sie ihn beobachtete.

Einmal sah sie ihn mit Käthe zusammen auf der Straße - Ta
ging sie blaß , aber ruhig an ihnen vorbei und erwiderte seinen
Gruß ganz formell.

„Das war Fräulein Hellmann, Georg, nicht w.ahr ?"
„Ja ."
„Sie ist sehr schön und spielt wundervoll ."

> „Schön? Nun , Liebling — Dir kann sie in dieser Beziehung
nicht das Wasser reichen. Puder und Schminke tut viel. Aber
eine tüchtige Künstlerin ist sie sicher."

„Ihr spielt gern zusammen , nicht wahr ? Man merkt cs, wie
eins das andere fördert ."

„Ja , sie hat tiefes Verständnis und ein famoses Anpassungs¬
vermögen. Sie ist mir als Kollegin säst unentbehrlich geworden."

„Das glaub ich Dir . Sie ist wohl auch gut und edel?"
Er lächelte und drückte ihren Arm.
„Du hältst alle -Menschen für gut und edel."
„Nein - nicht alle, -Georg, aber Fräulein Hellmann —"
„Nun , laß die jetzt beiseite, Liebling, sag mir lieber schnell

noch etwas recht- Liebes -und Süßes — gleich müssen wir uns
trennen ."

Sie lächelte zu ihm auf und sah ihn innig an-
„Du mein Glück, meine Welt."
„Meine süße Käthe — wärst Du doch erst mein Weib. Fast

noch zwei Monate vergehn bis dahin ."
Dann mußten sic sich trennen mit einem Händedruck und

einem tiefen Blick.
* * '

Noch ein letztes Mal vor seiner Abreise traf Wigand mit Käthe
bei Bertholds zusammen . Sie war früher da als er. Frau Anna
war schon beim Einpacken und ächzte und stöhnte zum Steiner¬
weichen.
- „O diese verflixte Packerei", rief sic Käthe bei ihrem Eintritt

entgegen. „Kindchen, das ist ein Kreuz , glauben Sie mir . Kaum
ist man an einem Ort so leidlich warm geworden , da -mutz man
seine Zelte wieder abbrechen. Und was für eine Unmenge Plun¬
der mutz man mitschleppen. Nimmt man nicht alles mit , dann
fehlt einem sicher gerade das, was man sortgelassen hat ."

Käthe sah -lächelnd auf das Tohuwabohu ringsum . Dann
legte sie schnell Hut und Handschuh auf den Tisch und begann
ohne Umstände beim Einpacken zu helfen.
- - „-So , liebe -Frau Berthold , mit vereinten Kräften geht es

schneller. Ruhen Sie sich doch lieber ein paar Minuten aus , ich
sehe, da steht frischer Kaffee auf dem Tisch."

' „Richtig — den hätte ich ganz vergessen im Eifer . Da muß
ich doch gleich —"

Sie schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und ließ sich ausseus-
zend in einen Stuhl falle».

„Man merkt doch, daß man alt wird ."
, . „Das sieht man> Ihnen nicht an , Frau Berthold . Wenn

"Ge auf der Kühne sind, sehen Sie ganz jung aus . Sie müssen
einmal ein bildschönes junges Mädchen gewesen sein."
. "Frau Anna schmunzelte geschmeichelt.

„Ja , ja , man hat es mir manch liebes Mal gesagt, Kindchen.
Aber die Zeit ist lange vorbei. Wenn man nah an die Sechzig
heran ist, da ijt's zu Ende."

Käthe sah überrascht empor und vergaß -das schwarze Sam-
mct-nncder in den Korb zu legen.

„So alt wären Sie schon?"
, - .;Ja , ja , Herzchen. Nächstes Fahr bin ich sechzig. Aber reden
Sie nicht darüber . Beim Theater darf man -beileibe nicht alt
werden , deshalb mutz man Jugend markieren . Ich gelte überall
für fünfzig Fahre . Und mein Alter ist noch drei Jahre älter als
ich. Der muß sich auch jünger machen. Sonst wird man als un--
brauchbar ins alte Eisen geworfen. Ra , und wenn wir beide
nicht -mehr Theater spielen dürfen , dann wollen- wir lieber gar
nicht mehr leben."

„So sehr hängen Sie an Ihrem Beruf ?"
„Ja , Kind, man verwächst schließlich damit . Aber da sehe ich

Ihren --Herzallerliebsten über die Straße voltigieren , gleich wird er
hier sein , dnun »geht es ans Abschicdnehmen."

„Nur für -kurze Zeit , eilten Monat später komme ich auch
nach C. Liebe gute Frau -Berthold , ich will Ihnen , eh Georg
kommt, noch schnell meinen herzlichen Dank für Ihre G-Üte sa-

Jynci , das nicht vergolten , wie ich möchte."
„Schon gut, schon gut , Kindchen, ich hab's gern - getan, Sie

sind ein liebes, gutes Mädchen. Und wenn Sie nach E. kommen
— die Anna Bert -Hold ist immer bereit , Ihnen beizustehen. Es
wird manches an Sie herankommen in den neuen Verhältnissen,
wobei Sie sich nicht aus und ein finden. Dann kommen Sic nur
zu mir . Wenn ich kann, dann helfe ich Ihnen ."

Käthe nahm ihre Hand und drückte sie fest und herzlich zwi¬
schen den ihren . Sie fühlte , die alte Dame meinte es gut mit
ihr.

In diesem Augenblick trat Wigand ein.
„O weh — hier sieht es ja noch trostloser aus als bei mir.

Gottlob , daß ich dich sehe, Schatz, du bist doch wenigstens ein herz-
ersreucnder Anblick."

Er nahm Käthe in seine Arme und sah ihr zärtlich ins Ge-
sicht.

„Anna , Anuschka — dreh dich mal um, ich will meiner Braut
einen Kuß geben," sägte er lächelnd.

Anna Berthold rührte sich nicht.
Fällt mir nicht ein . Für meine Dienste als Anstandswauwau

will ich wenigstens was Hübsches sehen. Aber schnell, haltet euch
dazu, ich Kore  meinen Hieronymus aus der Treppe, dann habt
ihr zwei Zuschauer."

Als Hieronymus eintrat , war dem ersten Kuß .bereits ein
zweiter und dritter gefolgt. Nun machte sich Käthe errötend frei
aus Georgs Armen und begrüßte den alte » Herrn . Der läl-
fchelte ihr lächelnd die Hand.

„Ist doch jedesmal , als wenn es heller und sonniger wäre
in unserem sogenannten Salon , wenn Sie hier sind, Fräulein
Käthchen."

„Nun hör einer den alten Schwerenöter , macht jungen Mäd¬
chen die Cour . Na warte , Alter ."

„Sei du ganz still, mein Anucheu, sonst ziehe ich vom Leder
und erzähl Fräulein Käthe, daß du dich vor gar nicht langer Zeit
von diesem jungen Mann «hast küssen lassen, unter meinen- Augen
sogar."

„Na. das ist ja ein Glück, daß du zu schweigen verstehst.
Kindchen, Sie haben doch nichts gehört ?"

„Nichts, gax nichts," versicherte Käthe lachend
Die Verlobten sprachen nun noch einiges , während die bei¬

den alten Leute ihre Sachen vollends packten. Tann gmg's ans
Abschiednehmen. Frau Anna hals mit ihren gutmütig spöttischen
Reden über den Trennungsschmerz.

Georg begleitete . Käthe auch heute nach Hause.
Sie waren gewohnt, daß ihnen alle Leute aus der Straße

nachstarrter . „Rodecks Käthe" war just jedem bekannt , und ihre
Verlobung mit einem Schauspieler hatte natürlich Aussehen im
Städtchen erregt . Die Vorstellungen, die schon flauer besucht
wurden , -weil das Kunstbedürfnis des Städtchens bereits befrie¬
digt war , erhielten neue Anziehungskraft . Man wollte „Rodecks
Käthen ihren Bräutigam " sehen. Ta Rodecks kalt alle Glück¬
wünsche zurückwiesen, merkte man , daß diese Verlobung gegen
ihren Willen zustande gekommen war . Und die meisten verur¬
teilten Käthe. ES war doch unerhört , daß sich ein Mädchen aus
angesehener Bürgcrsamilie mit einem Schauspieler ^erheiraten
wollte.

Am lautesten räsonierten Dr . Krüger und Seifensieders
Thekla über diesen Fall . Ersterer sagte sehr würdevoll zu Albert:

„Es ist doch ein Glück, daß ich rechtzeitig erkannt habe, daß
deine Cousine für die Frau eines Arztes nicht gepaßt hätte ."

Albert zuckte die Achseln, dazu. Ihm war schon fange nicht
mehr wohl beim Gedanken an Käthe. Seit seiner verunglückten
Annäherung an jenem Skatabend war ihm doch klar geworden,
daß seine Cousine ihr Herz nicht -an ihn verloren hatte.

Die einzige im Städtchen , die Käthes Verlobung voll inner¬
licher Freude vernahm , war Johanna . Wurde sie doch aus diese
Weise von ihrer heimlichen Eifersucht -befreit . Aber sonst war
niemand gut aus Käthe zu sprechen. Man wich ihr aus , so gut
man konnte. Die jungen Mädchen erhielten von ihren Müttern
strengen Befehl, nicht mit ihr zu sprechen.

Eben kamen wieder zwei Tanzstundenfreundinnen Käthe
und ihrem Verlobten entgegen. Sic sahen fast ungezogen zur
Seile und grüßten Käthe nicht. Die lächelte nur spöttisch.

„Arme, dumme Dinger , sie denken mich kränken zu können,"
sagte sie zu Georg.

„Tut «s dir gar nicht leid, das; du -meinetwegen so ver¬
femt bist?"

Sie drückte seinen Arm und sah ihm innig in die
Augen.

(Fortsetzung folg!.)

Mtc» teci!



3di lag es  nidit.
Tu weißt nicht, wie lief ich im Herzen dich trotz,

Denn ich sag' es nicht,
Weil ich's nicht in Worte zu kleiden vermag,

Doch verzag ich nicht.
Nur was ich auch immer versichern' dir mag,
Es sagt nicht, wie tief ich im Herzen dich trag —

Tu weißt nicht, wie treu ich dich liebe!

Das ist es, was Lieder mich singen gelehrt,
Tenn ich wag cs nicht

Tir einzugestehn, daß ich deiner begehrt!
Ich vermag cs nicht.

Drum sing ich von Liebe dir vor und von Treu ',
Ich sing's jeden Morgen und Abend auf 's neu:

Tu weißt nicht, wie sehr ich dich liebe!

.Wenn einst dir die Weise gedrungen ins Herz —
O verwehr 's ihr nicht!

.Dann zeigt sich die Liebe, gegraben ins Erz,
Die die Treue nicht bricht,

Denn was ich nicht schreiben und sagen dir mag,
Du weiht , daß allein dich im Herzen ich trag

Und wie ich so glühend dich.liebe.
Pari Ltelter.

Dar Herzogtum Aleve.
Von Egon Noska.

Die Könige von Preußen führen nt der langen Reihe ihrer
Rebentitcl auch den eines Herzogs von Kleve, woran man sich
eigentlich nur alle fünfzig oder hundert Jahre zu erinnern pflegt,
fccj das Herzogtum Kleve längst aufgehört hat ein politischer Be¬
griff zu sein. Immer aber wenn wiederum ein halbes Jahr¬
hundert sich vollendet hat . seitdem die Bewohner des Kleber Her¬
zogtums Preußen geworden sind, feiern si'e dies in dankbarem
Erinnern , und ihre Zugehörigkeit zu Preußen , die sich setzt zum
800. Male fahrt , gewinnt .dadurch einen besonders festlichen Isn-
laß , dag der Kaiser seine Teilnahme an der demnächst stattfinden¬
den Feier zugcsagt hat.

Das ehemalige Herzogtum Kleve, das int alten westfälischen
Kreise zu beiden Seiten des Rheins gelegen ist, vom Hochstift
Münster , der Abtei Essen, den Herzogtümern -Berg , Brabant und
Geldern begrenzt ward und ein Areal von etwa 40 Ouadratmetlen
umsaßt , kam durch Erbschaft in den- Besitz der brandenbubgischcn
Kurfürsten . Doch geschah das nicht ohne Schwierigkeiten , und der
jülich-klevische Erbfolgestreit spielte in der Geschichte der deut¬
schen- Staaten im siebzehnten Jahrhundert keine geringe Rolle.

Die älteste Geschichte dieses Klevischen Landes ist die der
Deutschen überhaupt , wie sie uns von Julius Caesar und Tacitus
berichtet wird , bis deutsche Geschichtsschreiberdie Berichterstattung^
übernähmen . Ueberlieserungcn und Legende halten sich die Wage,
wir wissen mancherlei von den Grasen von Kleve, aber die Ueber-
lieseruugen- sind.ost -so phantastischer -Art , daß. man die-Chronisten¬
schreiber entweder wegen ihrer dichterischen Begabung oder ob
ihrer Leichtgiäubigleit bewundern müßte . Denn d>c KIcver Burg
ist der Schauplatz der Sage vom Schwanritter Elias Grail , wie
ihn die Volksdichtung genannt , oder Lohengrjn , mit welchem Na¬
men ihn die Kunstdichtung bezeichnete.

Aus dcni Stamme dieses Elias Grail gingen 27 Grasen bcr-
vor, die in ununterbrochener Reihenfolge im Klevcr Lande herrsch¬
ten, bis im Jahre 1368 diese Linie im Mannesstamme erlosch. Das
Land fiel dann den Grafen von der Mark zu, nicht ohne daß auch
damals schon ein Erbschaftsstreit entstanden war.

Adolf von der Mark war der erste Dynast aus der neuen Li-
J» e, und 'unter ihm soll sich— ein Beweis, daß selbst iif solchen
fortgeschrittenen Zeitläufcn Sage und Geschichte sich nicht gut
auseinander halten lassen — die romantische Mär von Otto dem
Schützen zugetragen haben, einem Sohne des Landgrafen Heinrich
von Hesse», der als Zweitgeborener für den geistlichen Stand be¬
stimmt war , diesem sich -aber nicht widmen wollte und , seine
Herkunft verleugnend , als einfacher Schütze beim Grafen Adolph
Dienste nahm. Dort verliebte er sich in des Grafen jüngste Toch¬
ter , deren Gegenliebe er auch erwarb , und cs war nur der große
Abstand des Dieners von der Fürstin , der die gegenseitige Zunei¬
gung in Schranken hielt - Auf diese Art hatte Otto sieben Jahre
am Klevischen Hofe gelebt, als ein hessischer Ritter, -Heinrich von
Homburg , -der eine Wallfährt nach Aachen unternommen hatte , aus

Ler iJtVxtfxci ^e $vv \ >em <?6xd ^cn x>cm Svlcoc cv\ 5> cv cxu\ lern
<Scfyio%f)oy dem anHvbNchen Dxenex Otto begegnete . cx'tcxnntc cx Vvy.x
sofort wieder und begrüßte ihn in gebührender -Weise chrsurchts-
voll. Graf Adolph hatte dies vom Fenster aus bemerkt, er crknn-

. dlgte sich bei dem Ritter , warum er einem gewöhnlichen Schützen
mit solcher Auszeichnung begegne, und nun konnte der Ritter von

! Homburg den Grafen nicht nur über die wahre Herkunft des
Schützen Otto aufklären , sondern diesem auch mitteilen , daß sein
älterer Bruder gestorben und er daher als der rechtmäßige Thron¬
folger , von seinem Vater schmerzlich vermißt werde. Der Schluß
ist natürlich , daß Otto zum Vater zurückkehrtc und nunmehr sei¬
ner Bevbindung mit der schönen Beatrix nichts im Wege stand.
Natürlich ist diese Geschichte vor den Forschungen der Historiker
nicht unbedingt haltbar ; die einen verweisen sie in eine frühere
Zeitperiode , andere hestreitcn die Möglichkeit des Geschehens
überhaupt.

Ein Nachfolger dieses Adolph, ein Gras gleichen Namens:
wurde dann- im Jahre 1416 zum Herzog erhoben. Kaiser Sigis¬
mund befand sich nämlich aus einer Reise durch halb Europa , um
das Concilium zu Konstanz zusammen zu bringen und die in der
Kirche eingeriffcnen Spaltungen durch Päpste und Gegcnpäpstc
und andere Verordnungen zu beseitige». Auch Gras Adolph begab
sich nach Konstanz und wurde da am St . Vitalis -Tag , dein 28.-
April 1416, in Gegenwart fast sämtlicher Würdenträger des hei¬
ligen römischen Reiches z»m Herzog erhoben und die Grafschaft
Kleve als Herzogtum ausgerufen.

Mancherlei Kriege wurden späterhin um KIcve geführt , und
das Herzogtum vergrößerte sich durch sie und durch Erbschastsver-
träge . So hat Herzog Johann III -, der Friedfertige , der schon
seit dem Jahre 1511 Herzog von Jülich und Berg -war , im -Jahre
1821 diese Herzogtümer mit Kleve vereinigt . Andererseits hat die¬
ser selbe Fürst auch wiederum durch seine Prachtlirbe das Land
sehr geschädigt. Als er im Jahre 1820 der Kaiscrkrör.-ung
Karls V - z» Aachen beiwohnte, kostete ihm der Scherz, den Kai¬
ser als Marschall mit 800 Rittern im glänzendsten -Wassenschmucke
zu begleiten , das Erbe seiner Mutter , die Grafschaft Katzcnellcn-
-begeu, die er wegen der Schulden, in die er sich durch jenen Aufzug
gestürzt hatte , an den Grafen von Nassau verkaufte.

Eine Tochter dieses Herzogs Johann hat übrigens eine wclt-
gcschichtliche Berühmtheit erlangt . Sie ist die unglückliche Anna
von Kleve, deren Bild , von Holbeins Meisterhand gemalt , dem
König Heinrich VIII - von England so wohl gefiel, daß er ans
Cromwells Rat beschloß, sie zu seiner vierten Gcntahlin — nach
der schönen Johanna Sehinours Tode — zu machen. Er ließ durch
eine Gesandtschaft um .Anna werben, und diese schissie sich nach
England ein, wo ihr Erscheinen für den König eine nicht geringe
Enttäuschung war , denn Holbein hätte offenbar das Bild sehr
idealisiert . Zwar wurde die Ehe vollzogen, ober nach wenigen Mo¬
naten vom Parlament für getrennt erklärt , weil der König durch
übertriebenes Preisen von Annas Schönheit getäuscht worden
sei. Die Königin willigte in diese Trennung ein und verblieb
auf dem ihr angewiesenen Ruhesitz von Richemont bis zu ihrem
1587 erfolgten Tode. -

Die letzten .männlichen Glieder dieses Stammes waren gei¬
stesschwache Fürsten - Wilhelm , der im Jahre 1882 zu Düsseldorf
gestorben 'war , hatte nach glanzvoller Regierung seine Geistes¬
kräfte durch eine Lähmung cingebüßt. Sein ältester Sohn !var
jung in Rom auf feiner sogenannten Kaoaliertour gestorben, dem
waren fünf Schwestern gefolgt, und de» jüngste 1862 geborene
Sohn , der letzte männliche Sprosse eines kräftigen , Jahrhunderte
hindurch blühenden Fürsten - und Heldcngeschlechtes, war ebenso
schwach an Körper wie an Geist.

Trotzdem wurde er vermählt ; ein arutcs , verwaistes, bildschö¬
nes Fürstenkind , die am Hofe ihres Onkels , des Herzogs von
Bayer », lebende Markgräfin Jacoba von Baden , ward dazu aus-
ersehen, des Idioten Gemahlin zu werden, für den sie, als dieser
durch den Tod seines Vaters zur Regierung gelangte die Zügel der
Herrschaft übernahm . Das aber wurde neidvoll von Sibylia,
ihrer Schwägerin , angesehen, und die Ränkcvclle verklagte sie beim
Kaiser , daß sie durch Gifttränke die Geisteskrankheit ihres Ge¬
mahls zu erhöhen suche, ehebrecherische Umtriebe mit einem Ju¬
gendfreunde und mit ihrem Mundschenk pflege. Es kam zu einem
peinlichen Verfahren gegen die unglückliche, schöne Frau , das aber
int Sande verlief . Im Jahre 1897 fand man sie .jedoch eines
Tages tot in ihrem Bette . Sic war ermordet worden.

Roch einmal wurde der fürstliche Idiot vermählt ; Antoinette
von Lothringen ward zu seiner Gemahlin auSersehen und bin
Jahre 1899 mit großem Gepränge die Hochzeit gefeiert . Zehn
Jahre führte sie für den Gemahl die Regentschaft, dann starb die¬
ser am 25. März 1609, und hierdurch war der Zustand gegeben,
der zu dem In ksch-klev!scheu Erbsolgestrcit führte , und der zum
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Ml (Brfranfpzücfyentraten bie beiben  sächsischen Fürstenhäu-
fer der ?(10ertinifdjen  und Ernestinischcn Linie auf , ferner Johann
Sigismund , Kurfürst von Brandenburg , - essen Gemahlin eine
Nichte des letzten Klever Herzogs war . sodann der Pfalzgraf Phi¬
lipp Ludwig zu Neuburg , der eine Schwester des verstorbenen Her¬
zogs zur Gemahlin hatte, endlich der Herzog Johann von Zwei¬
brücker, und der Markgraf von Burgau , die gegen das ausschließ¬
liche Recht der älteren Schwestern. wenigstens einen Anteil an der
Nachlassenschaft für die jüngeren Schwestern des letzten Herzogs
begehrten . Außerdem traten noch ein Herzog von Revers und Man¬
tua , Karl von Gonzaga -Kleve, und der Graf Ernst von Mander¬
scheid als Prätendenten auf . deren Ansprüche aber keine Beachtung
fanden.

Die Hauptfragen , worauf es bei diesem Erbfolgestreit ankam,
gründeten sich darauf , ob diese Lehen als Manneslehen zu betrach¬
ten seien, oder auch auf die Frauen nberzugehen hätten . Im er¬
sten Falle mußte der Anwartschaft von Sachsen Folge geleistet
werden, im anderen Falle nicht; jodan» fragte es sich, ob nach dem
Repräsentationsrecht , oder nach dem Reckte der nächsten Verwandt¬
schaft zu sukzedieren sei. Im ersteren Falle fiel die Erbschaft dem
Kurfürsten von Brandenburg zu, im zweiten dem Herzog von
Reuburg.

Johann Sigismund von Brandenburg nahm indessen am 4.
April 180», ohne sich in die Erörterung dieser Fragen eingulassen.
durch einen Bevollmächtigten, den Kleviichen Edelmann Stephan
von Hartefeld , Besitz von dem Lande, indem er die kurfürstlichen
Wappen aushangen ließ. Der Pfalzgraf von Neuburg , auch nickt
faul , machte in einer Denkschrift seine Ansprüche geltend, und da
nun Kaiser Rudolf II ., dem es ebenfalls nach dem schönen Erbe
gelüftete, als Oberlehnhcrr beide Fürsten aufforderte , ihre An-
sprücke vor ihm geltend zu machen, glaubten jene, cs sei am be¬
ste», zusamnienzuhalten gegen de» Mächtigere» und ließen sich,
nachdem sie einen Vertrag geschlossen hatten , in Kleve am 16. Juni
1609 gemeinsam huldigen.

neues Weil i’ft  wieder äußerst anregend und leSendtg geschrieben^
es ist ein  Scitenftück z>u dem aber die Ameisen und behandelt da»
Leben der Honig -bienen . In ihren Hauptgiigen wenden uns vor¬
geführt : die Staatenbildung (Schwärmen ), die Brutpflege , Ho¬
nig- und Wachserzeugung, das Bauwesen , die Gewohnheiten und
Fähigkeiten dieser dem Menschen am nächsten stehenden nützliche
Insekten , die einzigen Sechsfüßler . die HauStüre gswovden sind.
Das Büchlein enthält ferner die Grurrdzüge der Bienenzucht , mit
geschichtlichem Ueberblick, von den Urzuständen bis zur modernen
Imkerei . Jeder Naturfreund wird überrascht fein von der Fülle
des Neuen, Wissenswerten , die ihm aus dem Buche entgegen¬
strömt.

□ Die zwölfte Stunde . Novellen von Rudolph St ratz.
(Concordra Deiltsche Verlags -Anstalt , Hermann Ehbock in Ber¬
lin W. 30.) — Rudolf Strotz führt uns mit seinen neuen Novellen
in das Reich der zwölften Stunde . Offiziere sitzen nachts im Bi-
ivak zusammen , tausend Menschen sinken ringsum in Schlaf, hier
und dort noch ein Klirren , dann Stille . Und der Traum be¬
ginnt , kein Traum vom Kriege, wie auf dem wundervollen Bilde
des Delacroix , sondern irgendwo aus der Vergangenheit eines
Einzelnen tauche,, Erinnerungen auf , nehmen Gestalt an, werden
zum Wort, das die Zunge wie unter höherem Zwange verrät.
Oder in einer einsamen Schutzhülle im Hochgebirge hat ein durch
Fieber und Kälte Totkranker Visionen und lebt mit Menschen zu-
savimen, die vor einem Jahre dort untergcgangen sind. Oder es
erzählt Einer nachts in einem Hotel in Rom eine Geschichte, die
sich ganz oben im Norden zutrug und nur dort oben denkbar ist, in
Nebel und Sumpf , im Lande der Schatten und des Zwielichts. Gei¬
sterhafte Arme recken sich aus Grüften nach Menschen, die noch
loa rauen Blutes unter der Sonne wandern . Die furchtbare Angst
vor der unentrinnbaren Gegenwart zweier Augen treibt mit
„schwarzen Flügeln " ein junges Weib in de» Tod. Nus solch un-
greifbarem unfaßbarem Stoff sind bie  bewegenden Kräfte dieser
starken, ernsten, oft erschütternden , immer namenlos fest ela den
Erzählungen Rudolf Stratz.

Alle die Phasen dieses Streites , die vielen Kriege, die er zum
Gefolge batte , können hier natürlich nicht geschildert werden Erst
durch einen in Kleve abgeschlossenenVertrag vom 19. September
1706 wurde er beendigt, und nach diesem btieben der Kurfürst von
Brandenburg und dessen Nachkommen im vollen und ungestörten
Besitz des Herzogtums Kleve, sowie der Grafschaft Mark und Ra¬
vensburg.

Seitdem verblieb Kleve unter Brandcnburgischer und nach¬
mals preußischer Hoheit, mit Ausnahme ziveier Jahrzehnte , den
Jahren t794—1814, während welcher es unter französischer Herr¬
schaft stand. Durch den Wiener Kongreß fiel das Land an Preu¬
ße» zurück, mit §em es schon zu innig verwachsen lvar. Nachdem es
noch in den Jahren 1816—21 durch eine eigene Regierung verwal¬
tet worden war , wurde cs im Jahre 1821 zum Regierungsbezirk
Düsseldorf geschlagen.

In der Si -adt Kleve selbst erhebt sich noch das oftmals restau¬
rierte Schloß der alten Herzöge mit dem 06 Meter hohen Schwa-
nenturm . der angeblich von Julius Caesar erbaut sein soll, und
an den fick die Sage vom Schwanenritter knüpft. Das Schloß,
das einst oftmals glanzvolle Tage gesehen, in dem prachtliebende
Fürsten einen für ihre Zeit verschwenderischenPrunk getrieben,
dient jetzt zum Sitz eines Landgerichts und als Gefängnis . Es ist
also mehr noch ein Hort des Rechts als früher , denn leider hat
man in früheren Jahrhunderten , wo oft Macht vor Recht ging,
vergeblich im Schlosse des Herrschers sein Recht gesucht. Gerade
das Herzogtum Kleve, das oft von Religionsfehden aller Art im
Innern zerrüttet und zerklüftet gewesen ist, war oft ein Beweis
für diese leidige Tatsache.

Vor dem Schlosse bat man bei der letzten Jubelfeier des ehe¬
maligen Herzogtums Kleve, vor einem halben Jahrhundert , dem
Kurfürsten Johann Sigismund ein Denkmal gesetzt, der es vor
300 Jahren durch seine Energie und seinen schnellen Willen an
Brandenburg brachte. Daß sie diesem Brandenburger zu Dank sich
verpflichtet füblen, beweisen die Klever jetzt von neuem, indem sie)
seinem Nachkommen bei der erneuten Jubelfeier wiederum hul¬
digen.

Neue Bücher und Blätter.
O Die Birne . Bon Professor Sajo . Reich illustriert . Verlag

des „Kosmos", Gesellschaft der Naturfreunde (Geschäftsstelle:
Franckhh'che Verlagshandluug ), Stuttgart . — Professor Sajo
ist einer unserer bedeutendsten Jmmenforscher , dessen Arbeiten sich
aus jahrzehntelange , rastlose beobachtende Tätigkeit stützen. Sein

flm Schachbrett.
Auflösung zu Nr . 13!.

T-rciziiger von Holzhausen:
W. K a 7, D « 6, L e 4, S b 1, B d 4.
Schw K a 1, B a 2, b 2.
1. L o 4 — g 6, a b D ; 2. L f 7 -
1. a b S ; 2. D a 6 -f . —

Nichtige Lösung sandten ein : Friß Wcllcr-Wiesbaden. —
Engen Titz-Wiesbaden. — Karl dal I'abro -WicSbadcn — Richard
Flegel-Eronbcrg. — Hanr Kreuzer-Biebrich. — Emil Korhen -Wies¬
baden. — Kar! Wicbcr-Wicsbaden. — Julius Elbe-Bürstadt . —
Konstant!» Krügcr-Wicsbade»

Schach-Aufgahe.
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Weiß zieht und fetzt mit dem 2. Zuge matt.
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Verantwortlicher Redakteur: WiiH« m MobeS in Wiesbaden.
Bruck und Verlag des Wiesbadener Gensral-AnzetgerS

Konrad «etzbokd in Wiesbaden.
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